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         Liebe Leserin, lieber Leser,

         Danke, dass Sie sich für einen Titel von »more – Immer mit Liebe« entschieden haben.

         Unsere Bücher suchen wir mit sehr viel Liebe, Leidenschaft und Begeisterung aus und
            hoffen, dass sie Ihnen ein Lächeln ins Gesicht zaubern und Freude im Herzen bringen.
         

         Wir wünschen viel Vergnügen.

         Ihr »more – Immer mit Liebe« –Team

      

   
      
         Über das Buch

         Früher waren die Sommer auf dem Küstenanwesen ihrer Großeltern für Lu das reinste
            Paradies. Doch alles änderte sich in dem Jahr, als Riley Dixon auftauchte. Er war
            ihre erste große Liebe, ihr erstes Mal und ihr erster richtiger Herzschmerz, als er
            sie am Ende des Sommers verließ. Zehn Jahre später kehrt Lu als Trauzeugin auf die
            Insel zurück. Doch der erste Mann, dem sie begegnet, ist ausgerechnet Riley. Der Junge
            von damals ist Geschichte; vor ihr steht ein attraktiver Selfmade-Milliardär, der
            genau weiß, was er will. Und das Schlimmste? Er ist der Best Man des Bräutigams.
         

         Eine Woche voller Hochzeits-Events zwingt die beiden in gefährliche Nähe und lässt
            alte Gefühle neu aufflammen. Können Lu und Riley einander widerstehen, oder verlieren
            sie ihr Herz ein zweites Mal?
         

         Eine steamy Second-Chance-Romance mit jeder Menge Forced Proximity und verbotenen
            Gefühlen – denn manche Sommer enden nie.


         Über Jessica Peterson

         Die „USA Today“-Bestsellerautorin Jessica Peterson schreibt Liebesromane mit Leidenschaft,
            Humor und Herz. Helden mit heißen Akzenten sind ihre Spezialität. Wenn sie nicht schreibt,
            findet man sie an der Bar in den besten Restaurants des Südens mit ihrem Ehemann Ben,
            beim Bücherlesen mit ihren entzückenden Töchtern Gracie und Madeline oder beim Kuscheln
            mit ihrer 32-Kilo-Schoßhündin Martha. Im Herzen ein Carolina-Girl, träumt sie davon,
            ihre Zeit zwischen Charleston und Asheville aufzuteilen, lebt aber derzeit in Charlotte,
            North Carolina.
         

      

   
      
         
            ABONNIEREN SIE DEN 
NEWSLETTER
DER AUFBAU VERLAGE

            Einmal im Monat informieren wir Sie über

            
               	die besten Neuerscheinungen aus unserem vielfältigen Programm

               	Lesungen und Veranstaltungen rund um unsere Bücher

               	Neuigkeiten über unsere Autoren

               	Videos, Lese- und Hörproben

               	attraktive Gewinnspiele, Aktionen und vieles mehr

            

            Folgen Sie uns auf Facebook, um stets aktuelle Informationen über uns und unsere Autoren
               zu erhalten:
            

            https://www.facebook.com/aufbau.verlag

         

         
            Registrieren Sie sich jetzt unter:

            http://www.aufbau-verlage.de/newsletter

            Unter allen Neu-Anmeldungen verlosen wir

            jeden Monat ein Novitäten-Buchpaket!

         

      

   
      
         Jessica Peterson

         Almost Mine

         Aus dem Amerikanischen von Madita Elbe
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         All den Chaosmenschen gewidmet.

         Um es mit Riley zu sagen: Perfektion und Hochglanz sind nicht echt, und sie sind auch
               nicht besonders interessant.
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            Damals
            

            Riley

         

         9 to 5

         Zehn Jahre zuvor

         August

         Dolly Parton ist der absolute Hammer.

         Korrigiere: Meiner Freundin Lu dabei zuzusehen, wie sie die allerbesten Cheese Straws der Welt macht und dabei in einem ultrakurzen Tennisrock zu »9 to 5« tanzt, ist der
            absolute Hammer.
         

         Wir befinden uns in der gigantischen Küche des schicken Strandhauses ihrer Großeltern.
            Meine Mutter arbeitet als Haushälterin bei den Gibbes, so gesehen greife ich ihr also
            unter die Arme, indem ich die beiden Geschirrspüler ausräume und neu befülle.
         

         Eigentlich habe ich aber gerade eine Pause zwischen meinen zwei Jobs und will nur
            ein paar Minuten mit meinem Mädchen verbringen, bevor ich mich zu Merman’s Restaurant aufmache. Vormittags arbeite ich von sechs bis vierzehn Uhr im Yachthafen von Harbour
            Village. Um sechzehn Uhr gehe ich dann zu Merman’s, wo ich den Rest des Tages hinter
            der Theke helfe.
         

         Viel Zeit, mich tagsüber mit Lu Wade zu treffen, bleibt da nicht. Momente wie dieser,
            wenn ich mit ihr allein im Haus bin, sind sogar noch seltener. Ich sollte die Gunst
            der Stunde nutzen. Die nächste Gelegenheit, sie zu berühren, bekomme ich erst wieder
            nach Mitternacht, wenn wir uns mit Old Winny, dem uralten Golfcart ihrer Familie,
            oder einem der Boote ihres Opas davonstehlen.
         

         Der buttrige Duft der Käsestangen, die im Ofen vor sich hin backen, steigt mir in
            die Nase. Mein Magen knurrt. Ich werfe einen Blick in den Flur, der zur Eingangstür
            führt.
         

         Noch ist niemand in Sicht. Mr. und Mrs. Gibbes, Lus Großeltern, sind mit Lus Mom und
            ihrer Tante Lady zu einem späten Lunch im Ocean Club. Sie dürften noch mindestens
            eine Stunde weg sein, aber ich bin trotzdem ein wenig paranoid.
         

         Man kann nicht vorsichtig genug sein.

         »Meinst du, die sind fertig, bevor ich losmuss?« Ich schließe den Geschirrspüler und
            geselle mich zu Lu an die Kücheninsel. Dort lege ich die Hände zu beiden Seiten von
            ihr auf die Kante der marmornen Arbeitsfläche und zucke leicht zusammen, als die Ecke
            sich in die Blase bohrt, die mir eine Mooringleine auf dem gecharterten Fischerboot
            eingebracht hat, auf dem ich heute geholfen habe.
         

         Ich ignoriere den Schmerz, presse mich von hinten an Lu und küsse ihren Nacken. Sie
            sieht gut aus in dem weißen Tennisoutfit, das einen schönen Kontrast zu ihrer gebräunten Haut
            bildet. Der kurze Rock, das noch kürzere, ärmellose Top. Makellose weiße Schuhe.
         

         Und sie riecht sogar noch besser, nach dem Kokos-Duschgel, das sie so liebt.

         Lu grinst mich über die Schulter hinweg an, dabei hält sie immer noch die seltsame
            Vorrichtung in der Hand, die sie Gebäckspritze nennt. »Fragst du, ob ich die Zeit
            so geplant habe, dass sie genau die richtige Temperatur haben, wenn du wegmusst? Warm,
            nicht zu heiß?«
         

         »So und nicht anders mag ich sie am liebsten.«

         »Ich habe ein Monster erschaffen.« Sie gibt mir einen schnellen Kuss, bevor sie sich
            wieder den Reihen von Cheese Straws zuwendet, die sie bereits auf ein Backblech gespritzt
            hat.
         

         »Es ist nicht meine Schuld; du hast mich zu sehr verwöhnt. Ich kann noch nicht mal
            mehr bei Bojangles essen. Das frittierte Hähnchen, das du neulich Abend gemacht hast …«
         

         »Grannys Rezept? O ja. Das ist so lecker. Was an der Gewürzmischung in der Panade
            liegt. Und natürlich an der Mayo.«
         

         »Und der Unmenge Öl, in der du es frittierst, Legs.«

         Als ich ihren Kosenamen sage – ich nenne sie Legs wegen ihrer langen, schlanken, irrwitzig
            sexy Beine –, presst Lu ihren Po gegen meinen Schritt und wippt im Rhythmus der Musik.
            Dolly singt jetzt »I Will Always Love You«. »Ich kann ja schlecht die Ina Garten der
            Südstaaten werden, wenn ich nicht lerne, Essen in Unmengen von Öl zu frittieren.«
         

         Meinem Schwanz gefällt die Bewegung ein bisschen zu gut. Jeden Augenblick wird Mom
            mit dem Duschen fertig sein und aus dem Apartment über der Garage der Gibbes zurückkommen,
            in dem sie und ich seit dem Frühsommer wohnen.
         

         Ich muss mich also zusammenreißen. Wenn irgendjemand herausfindet, dass Lu und ich
            quasi seit unserer ersten Begegnung Anfang Juni etwas miteinander haben, sind wir
            erledigt. Ihr Großvater, James Gibbes III, ist von der alten Schule. Sollte er erfahren,
            dass ich mit seiner Lieblingsenkelin ins Bett gehe, wird er Mom feuern, keine Frage.
         

         Es ist der bestbezahlteste Job, den Mom je hatte, und sie braucht ihn, nun, wo Dad
            nicht mehr da ist. Er hat sich im Frühjahr von ihr getrennt und kurz darauf die Scheidung
            eingereicht.
         

         Das einzige Problem an der Sache ist, dass ich die Finger nicht von Lu lassen kann.
            Erstens ist sie ganz offensichtlich sexy. Aber sie ist auch verdammt klug und fängt
            im Herbst auf der Wake Forest an. Sie hat mir eine Welt eröffnet, die mir als Kleinstadtjunge
            aus South Port, North Carolina, gänzlich unbekannt war. Bücher. Ideen. Dolly Parton.
         

         Und Essen. Sie ist eine extrem talentierte Köchin. Die Leidenschaft, mit der sie für
            ihre Lieben die leckersten Gerichte kocht, hat mich in einen Foodie verwandelt.
         

         Bevor wir uns kannten, war Essen für mich schlicht und ergreifend ein Energielieferant.
            Dann fing Lu an, mir Teller von allem möglichen zuzustecken, das sie, ihre Granny
            und Tante Lady gekocht hatten. Die berühmten Cheese Straws. Sandwiches mit Zackenbarsch
            und selbst gemachtem Krautsalat. Plätzchen, frisch aus dem Ofen. Eine Südstaatenversion
            von Poutine, die wohl mein absoluter Favorit ist. Es handelt sich dabei um Pommes
            frites, ertränkt in einer Art käsiger Clam Chowder, die Lu und Lady aus Meeresfrüchten
            kochen, die hier vor Ort von meinem Freund Tuck gefangen werden.
         

         Kein Wunder also, dass ich sofort Anhänger der Foodie-Bewegung wurde.

         Im Versuch, die Ruhe zu bewahren, trete ich einen Schritt zurück, nehme meine Baseballkappe
            ab und setze sie verkehrt herum wieder auf. »Ich dachte, in deinem Restaurant sollte
            es Austern und Rum geben?«
         

         Lu schaut mich wieder an, ihr Blick bleibt an meiner Kappe hängen. »Wir werden die
            Austern auf jede erdenkliche Art servieren. Roh. Gebraten. Frittiert.«
         

         Mein Magen knurrt erneut. Nun, da ich weiß, wie gutes Essen aussieht und schmeckt,
            ist mir klar geworden, dass die Restaurantszene hier auf der Insel allerhöchstens
            durchschnittlich ist. Als Lu mir anvertraute, dass sie davon träumte, Kochbücher zu
            schreiben und auf Bald Head ihr eigenes Restaurant zu eröffnen, war ich sofort Feuer
            und Flamme.
         

         Ihr Eifer hat mich angesteckt.

         Jetzt möchte ich Lu dabei helfen, ihr eigenes Restaurant aufzumachen. Und ich möchte
            eine größere Rolle in der Welt spielen als die, die ich im Augenblick innehabe: der
            Typ vom Hafen mit dem breiten Kreuz. Vor Lu kannte ich niemanden mit so großen Träumen,
            und ich beginne, selbst große Träume zu haben. Meistens geht es darum, wie ich Bald
            Heads authentischen Inselflair erhalten, aber gleichzeitig die ganzen coolen Dinge
            hier noch verbessern kann. Bevor Mom und ich Anfang des Sommers nach Bald Head gezogen
            sind, hatte ich keine Ahnung, dass es solchen Wohlstand gibt. Doch seit ich auf den
            gecharterten Fischerbooten der Banker, Bauherren und Immobilienmagnaten mithelfe,
            die mit dem Ausbau von Orten wie Bald Head Millionen verdienen, weiß ich, was möglich
            ist.
         

         Und ich will mitmischen. Zusammen mit Lu habe ich schon überlegt, wie man Speisen-
            und Shoppingangebote von höherer Qualität auf die Insel bringen könnte. Nach allem,
            was ich mitbekommen habe, kann man auch mit der Entwicklung von Wohnraum einiges verdienen.
            Ich würde gern ein paar Häuser im für Bald Head typischen Stil bauen: Schindelfassaden,
            viele hölzerne Fensterläden und Veranden mit Schaukelstühlen. Ein Immobilientyp hat
            mir erzählt, dass Grundstücke am Wasser das größte Potenzial haben.
         

         Mann, ich würde alles dafür tun, eines schönen Tages selbst ein Haus am Wasser zu
            besitzen.
         

         »Dann wirst du Tuck ja ganz schön auf Trab halten«, sage ich.

         »Hoffentlich. Alles regional, alles frisch.« Sie drückt die letzte lange Käsestange
            aufs Blech und geht dann dazu über, die Reihen in mundgerechte Stücke zu zerschneiden.
            »Mir gefällt auch Biggers Idee, es nicht zu kompliziert zu machen und den Fokus ganz
            auf die Qualität der Zutaten zu legen.«
         

         »Stimmt. Das Essen wäre phantastisch. Und es würde auch finanziell Sinn ergeben, denke
            ich. Indem du Fischer und Landwirte vor Ort unterstützt, sparst du dir Liefer- und
            Lagerkosten. Biggers’ kennt sich mit diesen Dingen aus.«
         

         Frank Biggers ist mein Boss im Yachthafen; ich arbeite dort mit zwei von meinen Kumpels
            von der Highschool, Tuck und Abel. Biggers ist Chef und Besitzer der Marina, seit
            sie in den Achtzigern eröffnet wurde. In letzter Zeit habe ich ihn ausgehorcht, was
            er sich für die Zukunft von Harbour Village vorstellen könnte, des kleinen Ortes,
            der rund um Bald Heads Marina entstanden ist. Er besteht größtenteils aus privaten
            Anwesen (eines davon ist das der Gibbes), dazu kommen einige Läden und Restaurants
            sowie ein Gasthaus. Wir reden davon, das Gelände rund um den Ort zu kaufen – und auch
            auf dem Rest der Insel –, um sicherzustellen, dass es anständig genutzt wird. Es soll
            so viel Wald und Strand wie möglich erhalten bleiben, und gleichzeitig soll Bald Head
            zu einem erstklassigen Urlaubsziel werden, auf einer Stufe mit Orten wie Nantucket
            und den Hamptons – Destinationen, über die die Banker, die ich auf den Booten kennenlerne,
            pausenlos sprechen.
         

         Vielleicht kann ich eines Tages all diese Träume Wirklichkeit werden lassen, wenn
            ich hart genug arbeite und das Glück auf meiner Seite ist. Vielleicht muss sich Mom
            dann nicht mehr krumm schuften, nur damit wir über die Runden kommen.
         

         Und ja, vielleicht kann ich mir dann die Familie leisten, die ich mir immer gewünscht,
            aber nie so richtig gehabt habe. Ich glaube, es würde mir nichts ausmachen, ein Einzelkind
            zu sein, wenn meine Eltern nicht so viel gearbeitet hätten. Als Kind war ich deswegen
            oft allein. Das bin ich heute noch.
         

         Der Timer von Lus Handy klingelt. Um den Topflappen zu erreichen, beuge ich mich kurz
            über sie und beiße ihr dabei zärtlich in die nackte Schulter, danach hole ich das
            Backblech mit den Cheese Straws aus dem Ofen.
         

         »Die sehen perfekt aus, Legs.« Ich stelle das Blech auf einem Untersetzer in der Nähe
            ab. »Goldgelb, nur leicht gebräunt.«
         

         Lu streckt eine Hand in die Höhe. »O yeah. Sind wir ein Spitzenteam, oder was?«

         »Du machst die ganze Arbeit, aber wenn du mir die komplett unverdiente Ehre zukommen
            lassen willst, klar, dann sind wir das allerbeste Team, das es gibt.« Ich klatsche
            mit ihr ab. Verschränke meine Finger mit ihren und spüre ein Kribbeln, als wir uns
            berühren.
         

         »Quatsch. Du bist meine Inspiration. Und außerdem derjenige, der alles lobt, was ich
            zubereite. Immer sagst du, es sei das Beste, was du je gegessen hast, und das motiviert
            mich. Wozu sollte man kochen, wenn es niemanden gibt, der sich über das Essen freut?
            Du bist der allerbeste Cheerleader überhaupt.« Sie schüttelt ihr dunkles Haar. »Und
            nicht nur, wenn es ums Kochen geht. Ich habe dir erzählt, dass ich meine Naturhaarfarbe
            lieber mag, und du hast gesagt, wenn das so ist, soll ich das mit dem Blondieren lassen.
            Mom wird mir möglicherweise nie verzeihen, dass ich mein Braun wiederentdeckt habe,
            aber egal.«
         

         Unsere Blicke treffen sich. Ein Lichtstrahl fällt ihr in die braunen Augen, und sie
            leuchten wie dunkler Honig. Lu grinst und zieht die Nase kraus.
         

         Mein Herz setzt einen Schlag aus, und ich spüre ein Ziehen im Bauch.

         Ich will sie so sehr, dass es wehtut.

         »Ach Mann, ich habe das so satt«, murmele ich. »Immer dieses Versteckspiel. Dieses
            Herumschleichen.«
         

         Ihr Lächeln verblasst. »Ich weiß. Aber es ist nicht für immer. Wir müssen uns nicht
            verstecken, wenn du mich auf dem College besuchst. Wahnsinn, Riley, ich reise schon
            in zwei Tagen ab, um mich auf die Wake vorzubereiten. Und wenn du dir eine Grundlage
            geschaffen hast, wirst du hoffentlich nicht mehr so viel arbeiten müssen …«
         

         Aber wie lange wird das dauern?

         Ich hoffe inständig, bald so viel Geld zu verdienen, dass Mom nicht mehr so hart arbeiten
            muss. Vielleicht könnte sie stattdessen sogar in einem Antiquitätenladen arbeiten,
            wie sie es sich immer gewünscht hat. Mein Ziel ist es, irgendwann ganz für sie sorgen
            zu können.
         

         Aber obwohl ich zwei Jobs habe und auch alle anderen Gelegenheiten ergreife, um etwas
            dazuzuverdienen, kann ich uns im Augenblick nicht allein über Wasser halten. Ich habe
            keinerlei College-Pläne, daher werde ich in Zukunft auch keinen gut bezahlten Bürojob
            ergattern. Für das Geld, das ich eines Tages hoffe zu haben, werde ich sehr hart und
            sehr lange arbeiten müssen.
         

         Es könnten Jahre vergehen, bis ich Lu Wade offiziell daten kann. Ihre Familie würde
            sie nie mit dem Typen ausgehen lassen, der ich im Moment bin: arm, aus einer kaputten
            Familie, ohne Aussicht auf weiterführende Bildung oder eine stabile Anstellung, von
            gut verdienend ganz zu schweigen.
         

         Der Gedanke ist frustrierend. Und deprimierend.

         Lu muss meine Gedanken gelesen haben, denn sie nimmt ein paar Cheese Straws vom Backblech.
            »Hier, die bringen dich auf andere Gedanken. Mund auf.«
         

         Ich schaue über ihre Schulter Richtung Flur. Immer noch niemand in Sicht.

         Ich folge ihrer Aufforderung. Lu schiebt mir einen Cheese Straw in den Mund. Die salzige,
            buttrige Käsestange schmilzt mir auf der Zunge. Sie hat eine krümelige, etwas weiche
            Konsistenz, eine Mischung aus Cheez-It-Cracker und Keks.
         

         Mit geschlossenen Augen seufze ich auf. »Hammer, Legs, das ist so lecker.«

         »Wie lecker genau?«

         Grinsend öffne ich ein Auge. »Fragst du, ob die Käsestange mir besser schmeckt als
            du?«
         

         »Ich weiß doch, wie gern du mich kostest.« Sie schaut mich herausfordernd an.

         Ich fasse sie um die Taille. Ihre versaute Seite gefällt mir.

         Wie gern sie Neues ausprobiert. Im Schlafzimmer und außerhalb.

         »Fast so gern, wie du mich kostest«, gebe ich zurück.

         Eine leichte Röte breitet sich von ihrem Dekolleté aus und steigt ihr bis in die Wangen.
            »Jetzt werde ich beim Tennis zu nichts zu gebrauchen sein, weil ich daran denke. An
            dich.«
         

         »Ich komme, so schnell ich kann.« Das war ungeplant doppeldeutig. Ich beuge mich zu ihr und küsse sie auf den Mund. Ihre Lippen sind weich und warm.
            Dann ziehe ich sie an mich, und unsere Zungen beginnen einen eifrigen Tanz. Ich kann
            nicht genug bekommen und vertiefe den Kuss.
         

         »Mein Gott, du«, stößt sie keuchend aus, »d küsst so gut.«

         Grinsend lege ich eine Hand an ihren Hals und drücke kurz und kräftig zu.

         Ihre Knie geben nach. In ihrem Blick flammt Lust auf. »Darin bist du auch gut.«

         »Das weiß i…«

         »Hallooo!«

         Beim Klang von Mrs. Wades Stimme im Flur springen wir auseinander. Ich werfe Lu einen
            erschrockenen Blick zu. Shit, das war knapp.

         »Das riecht aber lecker hier.« Mr. Gibbes kommt in die Küche marschiert, die Hände
            in den Taschen seiner khakifarbenen Shorts. »Aha! Louise zaubert wieder. Cheese Straws?
            Genau das, worauf ich jetzt Appetit habe.«
         

         Lu lächelt und durchquert schnell die Küche, um ihrem Großvater einen Kuss auf die
            Wange zu geben. Mir fällt auf, dass sie ihn wegen ihres Namens nicht korrigiert. »Hey,
            Pa. Ich wusste doch, dass ihr bestimmt später einen Snack haben wollt.«
         

         »Wie lieb, dass du an uns denkst.« Mr. Gibbes’ Blick bleibt einen Moment zu lange
            an Lus Gesicht hängen. Er legt ihr eine Hand an die Wange. »Du bist ganz rot, Kleines.«
         

         »Das macht der Ofen. Es wird hier ganz schön warm, wenn ich backe.«

         Er lächelt. »Freut mich, dass du dabei Dolly hörst.«

         »Nur weil du sie mir vorgestellt hast.«

         »Ich gebe einfach nur meinen exzellenten Musikgeschmack weiter. Wie wär’s, wenn wir
            heute zum Abendessen ein bisschen Toni Mitchell lauschen?«
         

         Lu strahlt. »Ich kann es kaum erwarten.«

         Sie meint es ernst. Lu und ihren Großvater verbindet die Liebe zur Musik. Man würde
            von einem Vollblutanwalt wie ihn nie erwarten, dass er gern Rock ’n’ Roll hört. Aber
            er kennt sich bestens aus.
         

         »Riley! Was für ein Glück, dass wir dich zu Gesicht bekommen, Junge.« Mrs. Gibbes,
            Lus Großmutter, rauscht hinter ihrem Mann herein. Ich bemerke einen dunklen Fleck
            auf ihrem ansonsten makellosen Kleid. »Ich habe das Gefühl, dich gar nicht mehr zu
            Gesicht zu bekommen.«
         

         »Stimmt, Ma’am, ich bin meistens bei der Arbeit. Ich freue mich auch, Sie zu sehen.«
            Ich wende mich Mr. Gibbes zu. »Hallo, Sir. Ich hoffe, Sie alle haben Ihren Lunch genossen.«
         

         Sein Blick fällt auf mich. »Wie ich sehe, fühlst du dich in meiner Küche ganz wie
            zu Hause.«
         

         Mein Herz macht wieder einen Satz. Diesmal aus einem völlig anderen Grund. »Sir, ich
            bin nur …«
         

         »Ein absoluter Augenschmaus.« Wie aus dem Nichts steht Tante Lady neben mir. Sie grinst
            breit. »Im Ernst, hast du mal drüber nachgedacht, zu modeln? Ich glaube, du wärst
            sehr erfolgreich.«
         

         »Äh.« Ich schiele hinunter auf mein Merman’s-T-Shirt, die Shorts und die zerschlissenen,
            fleckigen Nikes, die mich hoffentlich noch durch den Sommer bringen werden.
         

         Mrs. Wade kommt hinter ihrer Schwester in den Raum. »Also wirklich, Lady, das war
            unangebracht.«
         

         »Aber absolut zutreffend«, mischt Mrs. Gibbes sich grinsend ein.

         »Margaret.« Ihr Gatte wirft ihr einen Blick zu. »Du solltest dich umziehen. Du hast
            einen Colafleck auf dem Kleid.«
         

         Mrs. Gibbes’ Grinsen verschwindet. »Natürlich. Wie unangenehm. Riley, pass auf dich
            auf, hörst du? Und Lulu, ich helfe dir nach der Tennisstunde mit dem Abendessen. Hast
            du noch immer gebratene Garnelen im Sinn?«
         

         »Ja, genau. Vielleicht mit dem Baguette aus dem Gefrierfach und einem Grünkohlsalat?«

         »Mmmh. Klingt das gut, Jimmy?«

         »Das klingt phantastisch.«

         Mein Magen knurrt zum trillionsten Mal. Was würde ich nicht dafür geben, heute Abend
            am gigantischen Esstisch der Gibbes zu sitzen und Lus Garnelen zu essen.
         

         Mr. Gibbes’ Augen werden schmal. Sein Blick bleibt kurz an mir haften und wandert
            dann weiter zu Lu, bevor er zu mir zurückkehrt.
         

         Meine Nackenhaare stellen sich auf.

         Ich hebe die Hand zu einem seltsamen, halben Winken. »Dann gehe ich Ihnen allen mal
            besser aus dem Weg.«
         

         »Du bist doch nicht im Weg, wenn du die Geschirrspüler ausräumst und den Abwasch machst«,
            gibt Lu zurück. »Lieb von dir, dass du geholfen hast.«
         

         Versucht Mr. Gibbes mich mit seinen Blicken zu erdolchen, oder bilde ich mir das nur
            ein?
         

         »Gern geschehen. Ich wünsche Ihnen allen einen schönen Abend.«

         Lu hebt den Arm, weil sie mich ganz offensichtlich davon abhalten will, ohne eine
            Tüte Cheese Straws zu verschwinden. Ich schüttele kaum merklich den Kopf. Verrat uns nicht.

         Als ich mich umdrehe, stoße ich mit Mom zusammen. Ihr Haar ist noch nass von der Dusche.
            Sie trägt ihre altbekannte Schürze. Außerdem hat sie die Knieschützer um, was bedeutet,
            dass sie heute Abend noch die Böden schrubben wird.
         

         Mein Herz, das ohnehin schon flattert wie ein Vogel im Käfig, zieht sich zusammen.
            »Hey!«
         

         »Hallo, Schatz.« Bei meinem Anblick runzelt sie die Stirn. »Alles in Ordnung?«

         »Ja. Ich bin spät dran. Ich habe beide Geschirrspüler ausgeräumt und die schmutzigen
            Sachen aus der Spüle in den linken eingeräumt.«
         

         »Das musst du doch nicht. Aber danke.«

         Ich umarme sie kurz. »Ich bringe Abendessen aus dem Restaurant mit.«

         »Wunderbar.«

         Die geschmacklosen Burger von Merman’s kann man kaum als wunderbar bezeichnen, aber
            zumindest ist es eine Sache weniger, um die Mom sich sorgen muss.
         

         Während ich eilig Harbour Village durchquere und sich dabei der Sonnenbrand auf meinen
            Unterarmen dank der brutalen Spätnachmittagssonne bemerkbar macht, rede ich mir selbst
            gut zu, dass es nur sechs Stunden sind, bis ich Lu wieder im Arm halten kann. Höchstens
            sieben, wenn im Restaurant viel los ist. Sie hat gesagt, dass sie das Buch mitbringt,
            das sie gerade durchhat und von dem sie besessen ist. Irgendwas mit einem dominanten
            Typen im Anzug, von einer Autorin, an deren Namen ich mich nicht erinnere.
         

         Ich habe versprochen, die Flasche Havana Club mitzubringen, die Tuck aus der Bar seines
            Dads stibitzt hat. Dann kann Lu mit den Rum-Punch-Rezepten experimentieren, die sie
            ausprobieren wollte. Ich habe sogar die kleinen Papierschirmchen besorgt, mit denen
            sie so gern die Drinks ihrer Eltern dekoriert.
         

         Es ist nicht perfekt, kommt aber meiner Vorstellung vom Paradies so nahe, wie es eben
            geht.
         

         Eines Tages werde ich Lu Wade so lieben, wie ich will. Wie sie es verdient, geliebt
            zu werden. Ohne Versteckspiele.
         

         Bis dahin mache ich’s wie Dolly und reiße mir den Arsch auf.

      

   
      
         
            Heute
            

            Louise

         

         Gegenwart

         Juli

         An: Louise Wade & Patrick Lorne (louise.wade@gibbes.net,

         Patrick.lorne@PPWFinance.com)

         Von: Goldie Smith & Cooper Hunt (goldie.smith@gibbes.net)

         Dienstag, 2. August, 06:50 Uhr (vor 1 Stunde)

         Betreff: Überraschung! Wir haben unseren Hochzeitstermin verschoben *WICHTIG*

         Liebe Familie, liebe Freundinnen und Freunde,

         wir hoffen, ihr habt einen schönen Sommer. Unserer war ereignisreich. Voller Freude
            können wir nun mitteilen, dass wir Eltern werden! Baby Hunt soll im Winter zur Welt
            kommen (das Geschlecht wollen wir vorher nicht erfahren!). Obgleich dies eine willkommene
            Überraschung war, bedeutet es, dass wir unsere Hochzeit vorverlegen. Der neue Termin
            ist Samstag, der 2. September; weiter unter findet ihr die offizielle Einladung und
            den Ablaufplan. Wir hoffen inständig, dass ihr es zeitlich einrichten könnt, haben
            aber volles Verständnis, wenn es euch so kurzfristig nicht möglich ist.
         

         Alles Liebe,

         Goldie & Cooper

         Gemeinsam mit ihren Eltern laden

         Gilian Eliza Smith

         »Goldie«

         und

         Cooper Henry Easton

         euch herzlich zur Feier ihrer Vermählung ein.

         Am Samstag, den 2. September*,

         um 17:00 Uhr

         im The Ocean Club**

         Bald Head Island, North Carolina

         Details auf www.Goldie-and-Coop.com

         * Ja, DIESEN September! Heute in einem Monat!

         ** Riesendank an unseren lieben Freund DR, der uns nach einer Last-Minute-Stornierung
            die Location gesichert hat!
         

         Ablaufplan

         Donnerstag, 31. August: Kombinierte Bachelor-/Bacheloretteparty (Details folgen in
            Kürze)
         

         Freitag, 1. September: Probedurchlauf für die Trauung, danach Empfang mit Willkommenscocktails

         Samstag, 2. September: Hochzeitszeremonie & anschließende Feier

      

   
      
         
            1. KAPITEL
            

            Lu

         

         Seemänner

         Ende August

         Granny sagt gern: Was im Dunkeln geschieht, kommt stets ans Licht.

         Zum ersten Mal wünschte ich, sie hätte nicht immer recht.

         Die ganze Wucht meines Katers – meines Herzschmerzes – trifft mich genau in dem Moment,
            als die Sonne im Cape Fear River versinkt. Die Fähre schaukelt im Kielwasser eines
            vorbeifahrenden Frachtkahns, und mein Magen schaukelt im Takt dazu. Ich halte mich
            an Goldies Bein fest, die neben mir sitzt. Meine beste Freundin lächelt mich mitfühlend
            an.
         

         »Alles okay mit dir?« Sie tätschelt mir die Hand.

         Wir befinden uns auf dem obersten, offenen Deck der Fähre, also atme ich tief die
            feuchtwarme Sommerbrise ein und wieder aus, und der wohlbekannte, salzige Duft sorgt
            dafür, dass ich mich nicht mehr ganz so sterbenselend fühle.
         

         »Japp. Alles gut.« Selbst mit der Sonnenbrille muss ich die Augen vor dem apricotfarbenen
            Feuer zukneifen, das sich über die kräuselnde Wasseroberfläche ergießt.
         

         Ich hatte ganz vergessen, was für ein Schauspiel der Sonnenuntergang auf Bald Head
            ist. »Tut mir leid, eigentlich sollte ich mich doch um dich kümmern. Du hast eine
            viel bessere Ausrede, warum dir schlecht ist.«
         

         Sie hält die Tüte mit den Mini-Oreos in die Höhe, die sie mampft, seit wir Charlotte
            am frühen Nachmittag verlassen haben. »Ich habe auf die harte Tour gelernt, immer
            vorbereitet zu sein.«
         

         Ich grinse. »Ich kann immer noch nicht glauben, dass du dich auf deinen Boss übergeben
            hast.«
         

         Goldie, Cooper und ich arbeiten alle in der Anwaltskanzlei, die mein Großvater in
            den Siebzigern gegründet hat. Mittlerweile ist die Gibbes Group eine der größten und
            erfolgreichsten Kanzleien im Südosten der Vereinigten Staaten. Cooper ist Anwalt,
            und Goldie und ich arbeiten beide in der Eventplanung, wo wir uns vor sechs Jahren
            kennengelernt haben.
         

         »Was für ein Glück, dass er außerdem mein Verlobter ist.« Sie erwidert mein Grinsen.
            »Hatte ich erzählt, dass er sich auch übergeben hat?«
         

         Mom, die auf der anderen Seite von mir sitzt, schnappt hörbar nach Luft. »Das hat
            er nicht!«
         

         »O doch. In dem Moment, als er gesehen hat, wie ich mein Mittagessen auf seinem Anzug
            verteile, hat er nach dem Mülleimer gegriffen und ist seines ebenfalls losgeworden.
            Coop kann nicht gut mit Körperflüssigkeiten umgehen.«
         

         »Der Arme.« Mom presst sich gespielt mitfühlend eine Hand aufs Herz und fragt leise:
            »Was meinst du, wie er sich im Kreißsaal schlagen wird?«
         

         Goldie lacht. »Vermutlich nicht besonders gut. Zum Glück habe ich eine hohe Schmerztoleranz
            und einen starken Magen. Besser gesagt, ich hatte einen starken Magen. Alle haben
            gesagt, dass die Übelkeit verschwindet, wenn ich erst mal im zweiten Schwangerschaftsdrittel
            bin. Ich warte und warte, aber es ist immer noch …«
         

         »Furchtbar.« Mom schüttelt den Kopf. »Ich erinnere mich gut daran, wie schlecht es
            mir ging. Aber Gott sei Dank hält das nicht ewig an. Als ich mit Louise in der achtzehnten
            Woche war, hat sich das Blatt gewendet. Da habe ich mich wie eine neue Frau gefühlt!«
            Sie hält einen Moment verträumt inne. »Oh, ich wette, eure Eltern sind ganz aus dem
            Häuschen.«
         

         Goldie lacht. »Na ja, von der kurzfristigen Hochzeit sind meine Eltern nicht sonderlich
            begeistert. Aber ja, auf das Baby freuen sie sich sehr.«
         

         »Sie kriegen ihr erstes Enkelkind zu Weihnachten. Was für ein Geschenk!«

         Ich wende mich ab, weil mir erneut Tränen in die Augen steigen.

         Ich weiß, dass Mom nicht meine Gefühle verletzen will. Sie ist nur eine dieser Frauen,
            die in der Schlange im Supermarkt mit Babys schäkert und begeistert über alles redet,
            was mit Mutterschaft zu tun hat. Sie hat ihre Karriere bei der Gibbes Group an den
            Nagel gehängt, als sie mich bekam, und es nie bereut. Mutter zu sein ist ihr Ding,
            das ist unübersehbar.
         

         Ich weiß, sie wünscht sich, dass es auch mein Ding wird.

         Der Gedanke macht mich schwermütig. Noch vor zwei Wochen war ich auf einem guten Weg,
            in ihre Fußstapfen zu treten. Genau wie sie arbeite ich in Pas Kanzlei. Wie sie sollte
            ich in meinen Zwanzigern heiraten (sie war dreiundzwanzig, ich wäre achtundzwanzig
            gewesen). Und genau wie sie hätte ich einen ehrgeizigen, aufstrebenden Mann geheiratet,
            den mein Großvater mir vorgestellt hat.
         

         Endlich war ich an der Reihe, die Braut zu sein und, so Gott will, eine Familie zu
            gründen.
         

         Patrick und ich hatten uns vor sechs Monaten verlobt. Wir hatten uns schon eine Location
            ausgesucht, ein hinreißendes Fünf-Sterne-Resort in den Bergen von Virginia. Mehr als
            einmal habe ich ihn auf der Website des Four Seasons ertappt, als er nach Zielen für
            die Flitterwochen suchte.
         

         Zumindest habe ich gedacht, dass er das tat.

         Doch nun bin ich hier, plötzlich Single und kurz davor, meiner besten Freundin bei
            ihrer kurzfristig vorgezogenen Hochzeit in vier Tagen als Brautjungfer zur Seite zu
            stehen. Sie ist zwar selbst Eventplanerin, aber aufgrund ihrer Schwangerschaft kann
            Goldie nicht die vollen hundert Prozent geben und hat deshalb mich als ihre rechte
            Hand engagiert.
         

         Den ganzen letzten Monat waren wir im hektischen Vorbereitungsmodus. Ich habe sämtliche
            Brautmodenläden in Charlotte nach dem perfekten Kleid für sie abgesucht; habe Zusagen
            gezählt und Gästen hinterhertelefoniert, die nicht auf Goldies neue Hochzeitseinladung
            geantwortet hatten; ich habe kleine Geschenke für die Bacheloretteparty bestellt,
            Platzkarten gemacht und das perfekte Paar schimmernder Jimmy-Choo-High-Heels für das
            Outfit gefunden, das Goldie bei der Ablaufprobe am Tag vor der Hochzeit tragen wird.
         

         Es war absolut nervenaufreibend. Doch um ehrlich zu sein, hat es mich nicht gestört.
            Im Gegenteil, es hat mich davon abgelenkt, dass Goldie und Cooper auf Bald Head Island
            heiraten – dem Ort, an dem ich mich vor zehn Jahren in den ersten Kerl verliebt habe, der mich dann ohne viel Federlesen verlassen und mein Leben zerstört
            hat.
         

         Die Insel, auf die ich nie wieder einen Fuß setzen wollte.

         Man könnte sagen, die Geschichte wiederholt sich. Das Universum ist ein richtiges
            Miststück.
         

         Ich habe nie jemandem von Riley und mir erzählt. Genau wie ich nie jemandem außer
            ihm von dem bescheuerten Kochbuch erzählt habe, das ich schreiben wollte. Was für
            eine lächerliche Idee das war, zu glauben, ich könnte mit dem Schreiben von Kochbüchern
            genug Geld verdienen, um ein Restaurant zu eröffnen. Und wie naiv, zu glauben, dass
            ein Restaurant zu besitzen ein Traum sei. Es ist wohl eher ein Alptraum, wie ich mittlerweile
            gehört habe. Freunde von mir, die in der Branche arbeiten, haben schonungslos berichtet,
            wie stressig es sein kann. Lange Arbeitstage und das große Risiko, dass der Erfolg
            ausbleibt. Der Großteil neuer Restaurants muss wieder schließen.
         

         Meine Familie kommt immer noch jeden Sommer auf die kleine Insel Bald Head, die nur
            etwa zehn Quadratkilometer misst. Pa ist letztes Jahr gestorben, und Granny musste
            kurz darauf in eine betreute Wohnanlage ziehen. Aber sie haben ihr Anwesen in Harbour
            Village behalten, und nun teilt sich Tante Lady ihre Zeit zwischen Wilmington und
            Bald Head auf, um nach dem Haus zu sehen. Mom fährt immer runter, wenn Dad zu viel
            zu Hause ist.
         

         Was ich damit sagen will, ist, dass Rileys Name ein- oder zweimal gefallen ist. Offenbar
            feiert er große Erfolge auf der Insel. Er ist eine Art Immobilienmagnat. Ehrlich gesagt
            verlasse ich das Zimmer, wenn die Sprache auf ihn kommt.
         

         Dank ihm habe ich es fast nicht durch mein erstes Jahr an der Uni geschafft. Ich habe
            Jahre gebraucht, bis ich mir selbst und anderen wieder vertrauen konnte. Er hat den Ort
            ruiniert, der früher einmal mein liebster Platz auf Erden war. Ich bin vor langer
            Zeit über Riley hinweggekommen. Doch das bedeutet nicht, dass ich jemals wieder mit dieser schrecklichen Zeit in meinem Leben konfrontiert
            werden will.
         

         Mit der ausgesprochen schrecklichen Nachricht, die er mir geschickt hat. Die mich
            erreichte, als ich auf genau dieser Fähre saß. Gott, ich hoffe, ich begegne ihm nicht.
            Ich reise am Sonntagmorgen wieder ab, was bedeutet, dass ich nur fünf Tage hier sein
            werde.
         

         Patrick sehe ich hoffentlich auch nicht.

         Patrick und Coop sind – waren? – Freunde. Ich glaube nicht, dass Patrick es wagt,
            bei der Hochzeit aufzutauchen. Aber andererseits hat er es auch gewagt, um meine Hand
            anzuhalten, während er hinter meinem Rücken andere Frauen gevögelt hat, daher: wer
            weiß?
         

         Es sind vierzehn Tage vergangen, seit er nach Hause kam, wo ich gerade Abendessen
            machte – unser Lieblingsessen, einen Grünkohlsalat mit Tante Ladys Knoblauchdressing
            und Flank-Steak aus Grannys Gusseisenpfanne –, und mir mit den Worten das Herz aus
            der Brust riss, er liebe mich nicht mehr. »Ich kann einfach nicht treu sein, sosehr
            ich es auch versuche«, hat er gesagt.
         

         Zehn Tage, seit ich eine Panikattacke in der Praxis meiner Frauenärztin hatte, während
            eine freundliche Arzthelferin im gepunkteten Kittel mir Blut abnahm und einen Abstrich
            machte, um mich auf Geschlechtskrankheiten zu testen.
         

         Nicht mal ein Tag, seit ich mit achtundzwanzig Jahren (wenn auch nur vorübergehend)
            wieder bei meinen Eltern eingezogen bin. Zum Einzug habe ich mich hemmungslos mit
            exzellentem Chardonnay betrunken – gemeinsam mit meiner Mutter, die immer noch besoffen
            sein muss, denn sie ist heute frisch und munter aus dem Bett gehüpft, während ich
            mich fühle wie von einem Lastwagen überrollt.
         

         Ich wische mir über die Augen, blinzele, und Bald Head kommt in Sicht. Ein Streifen
            Grün, durchbrochen vom in die Jahre gekommenen, liebevoll Old Baldy genannten Leuchtturm
            aus Beton.
         

         Einen Moment lang wird mir leichter um Herz. Seit meinem sechsten Lebensjahr, als
            Granny und Pa ihr Haus in der Row Boat Row bauten, habe ich jeden Juni, Juli und August
            meiner Kindheit hier verbracht. Es waren Sommer voller Magie. Cousins, Cousinen und
            Chaos. Eis am Stiel am Swimmingpool und Lagerfeuer am Strand.
         

         Dann kam der Schulabschluss. Und ich ahnte noch nicht, dass dies mein letzter Sommer
            auf Bald Head sein würde.
         

         Erst war es der beste Sommer meines Lebens. Und dann der schlimmste.

         Wir laufen in den Hafen ein. Die Fähre ruckelt, ihr Motor brummt so laut, dass unsere
            Bank vibriert. Diesmal packt Goldie mich am Bein.
         

         »Wow«, keucht sie. »Mir wird … ganz anders.«

         Sofort greife ich in meine Tragetasche, die etwas unbequem zwischen meinen Füßen klemmt.
            »Warte, ich glaube, ich habe noch die Tüte von Chick-Fil-A …«
         

         »O nein, Süße, ich brauche keine Kotztüte. Mach mal die Augen auf.«

         »Was denn?«

         Sie drückt mein Bein. »Schau dir das an.«
         

         »Ist es ein Alligator?« Als ich aufblicke, liegt Harbour Village vor mir, Bald Heads
            malerisches Städtchen. An der Kulisse hat sich nicht viel geändert, seit ich zuletzt
            hier war: Die Marina ist noch das gleiche rechteckige, blaugrüne Hafenbecken wie damals.
            Die gleichen niedlichen, mit Zedernholz verkleideten Wohnhäuser, Läden und Restaurants,
            die auf allen Seiten das Wasser umgeben. Die gleiche friedliche Ruhe, die über allem
            liegt.
         

         Nur die Boote, die auf ihren Liegeplätzen vor sich hin dümpeln, sind größer geworden.

         Deutlich größer.

         Wo früher süße kleine Fischer- und Pontonboote lagen, die man für Tagesausflüge mieten
            konnte, präsentieren sich nun elegante Yachten und Tony-Soprano-mäßige Fischkutter,
            die sich sanft auf dem Wasser wiegen. Wem gehören die?

         Goldie schnaubt. »Glaubst du im Ernst, dass ich wegen eines Alligators so aufgeregt
            wäre? Verdammt, Louise, schau doch.«

         Sie nickt mit dem Kinn in Richtung des langen, überdachten Anlegers neben uns. Auch
            Mom verrenkt sich den Hals, um etwas zu sehen. Ich folge ihrem Blick zu der Reihe
            von Hafen- und Deckarbeitern, die mit dem Festmachen der Fähre am Dock beschäftigt
            sind.
         

         Mein Herz pocht schneller. Hier hat Riley früher gearbeitet, für Mr. Biggers’ Gepäck
            transportiert und auf den gecharterten Angelbooten geholfen.
         

         Doch dies ist nicht der Grund, weshalb ich mich jetzt nach vorn beuge, um besser sehen
            zu können.
         

         »Die sind nackt«, platze ich heraus.

         »Einige von ihnen sind fast nackt«, korrigiert mich Goldie. »Ich glaube, sie tragen Hosen. Shorts. Was auch immer.«
         

         Goldie war bisher nur ein einziges Mal auf Bald Head. Cooper hat die Verbindungen
            zur Insel, denn er war in seiner Kindheit jedes Jahr mit seiner Familie hier.
         

         Mom, die Hand noch immer auf ihr Herz gepresst, sagt: »Gott segne Amerika.«

         Gespannt beobachte ich, wie die halbnackten Matrosen an dicken Seilen ziehen und einander
            Befehle zurufen. So ein Meer aus schweißglänzenden Muskeln und trainierten, sonnengebräunten
            Rücken von Männern, die harter körperlicher Arbeit nachgehen, sieht man sonst nur
            in schlechten Pornofilmen.
         

         Aber zugegeben, dieses FSK-18-Video würde ich mir in Dauerschleife angucken. Ich kann
            den Blick nicht abwenden.
         

         Oberkörperfreie Deckarbeiter – das ist definitiv eine Neuerung.

         »Das ist wegen der Hitze«, erklärt eine Frau zu meiner Linken. »Am Ende des Tages
            haben die Jungs ihre Arbeitskleidung durchgeschwitzt, deshalb ziehen einige sie einfach
            aus. Der neue Besitzer hat das vor ein paar Jahren abgesegnet, und … voilà.«
         

         »Voilà.« Goldies Blick schweift über die Frauen, die sich entlang der Reling versammelt
            haben. »Sind deshalb neunzig Prozent der Passagiere an Bord weiblich?«
         

         »Nein«, antwortet eine andere Frau. Sie schielt über die Seite des Bootes und schiebt
            dabei langsam den Herzanhänger an ihrer goldenen Halskette hin und her. »Frauen und
            Kinder reisen üblicherweise früher an als die Ehemänner, normalerweise schon unter
            der Woche. Die Männer kommen am Freitag nach der Arbeit.«
         

         »Ah.« Goldie nickt. »So haben alle etwas davon, nicht wahr?«

         »In der Tat«, erwidert die Frau, ohne dabei die Männer aus den Augen zu lassen, die
            unter uns am Werk sind. »Willkommen im Paradies.«
         

         Goldie beugt sich zu mir und flüstert mir ins Ohr: »Das ist das lasterhafteste Paradies,
            in dem ich je war. Vielleicht finden wir jemanden zum Flachlegen für dich. Coops Trauzeuge
            ist Single.« Ich bin ihm bisher nie begegnet, habe aber von Goldie gehört, dass er
            attraktiv ist. »Und wenn nicht der, dann steht bestimmt einer dieser Seemänner bereit …«
         

         »Ha.« Ich verdrehe die Augen, obwohl gleichzeitig mein Herz schneller schlägt, als
            ein besonders muskulöser Matrose ein Seil um eine enorme Metallklampe wickelt.
         

         »Ach komm, das kann Spaß machen. Ich weiß, ich weiß, die Zeit heilt alle Wunden. Aber
            ein talentierter Schwanz kriegt das genauso hin.«
         

         Der Matrose richtet sich auf, und ihm rinnt der Schweiß über den Rücken und die Flanken.
            Er steht von mir abgewandt, daher kann ich sein Gesicht nicht sehen. Aber ich beobachte,
            wie er sich seine Baseballkappe vom Kopf zieht. Mit einer geschmeidigen, obszön verführerischen
            Geste fährt er sich durchs dunkelblonde Haar, was meinen Blick auf den durchtrainierten
            Bizeps lenkt, dann setzt er sich die Kappe verkehrt herum wieder auf.
         

         Etwas an der Bewegung lässt meine Haut kribbeln und mein Herz wie wild in meiner Brust
            schlagen.
         

         Sexueller Frust.

         Mehr ist es nicht. So unpassend es auch erscheint – immerhin stecke ich mitten in
            einer fürchterlichen Trennung, Herrgott noch mal –, ich bin einfach vollkommen notgeil.
         

         Wenn ich ehrlich bin, habe ich mich schon, äh, »einsam« gefühlt, bevor Patrick mit
            mir Schluss gemacht hat. Wohl wie die meisten Leute, die seit Jahren in einer Beziehung
            sind und anstrengende Jobs haben, hatten Patrick und ich nicht gerade ein schillerndes
            Sexleben.
         

         Ich spüre einen Stich. Ich hätte mich mehr anstrengen sollen. Vielleicht wäre dann …

         »Gleich können wir von Bord.« Mom schultert ihre Tasche.

         Ich sehe dem heißen Matrosen dabei zu, wie er auf etwas deutet. Eine kleine Schar
            anderer Matrosen mit freiem Oberkörper versammelt sich um ihn und hört ihm zu. Im
            Lärm der Motoren und der Menschen um uns herum kann ich nicht verstehen, was er sagt.
            Aber er ist eindeutig der Boss. Captain. Dockmaster?
         

         Wer auch immer er ist, er sorgt dafür, dass es weitergeht. Die Männer zerstreuen sich.
            Einen Augenblick später schrecke ich auf, weil ein lautes Bumm durch die Fähre schallt.
         

         Ich hatte vergessen, wie laut die Fußgängerrampe ist, wenn sie aufs Dock hinabgelassen
            wird.
         

         Goldie stößt mich mit dem Ellbogen an und hält mir meine Tasche hin. »Du kannst deine
            Seemänner später haben.«
         

         »Das kann man nur hoffen«, sagt eine Frau, bevor sie die Stufen zum Ausgang hinuntersteigt.

         Ich nehme meine Tasche und folge Goldie; Mom ist dicht hinter uns. Auf dem Weg die
            engen Stufen hinab fühlen sich meine Knie seltsam weich an, was ich dem Kater des
            Jahrhunderts zuschreibe.
         

         Während ich ein Stoßgebet gen Himmel sende, dass dieser schreckliche Tag bald vorbei
            sein möge, laufe ich an der Seite der Fähre entlang Richtung Rampe.
         

         Mein Blick wandert hungrig über die Menschen, die am Fähranleger stehen. Es wäre gelogen
            zu sagen, dass ich nicht nach Captain Dockmaster Pornostar Ausschau halte. Nicht,
            dass ich ihn wirklich ansprechen würde oder so, aber … tja, vielleicht ist Goldies
            Idee nicht schlecht, ein bisschen von dieser aufgestauten Energie loszuwerden, solange
            ich hier bin.
         

         Warum denn nicht? Auf der Hochzeit am Samstag werden vor allem Paare sein. Ich könnte
            mit jemandem anbandeln.
         

         Nichts Ernstes, und hoffentlich mit einem, der so gut im Bett ist wie der Captain
            in meiner Phantasie.
         

         »Mist, Mom ruft an.« Goldie hält ihr Handy in die Höhe und verzieht das Gesicht. »Geht
            ihr schon vor, ich komme nach.«
         

         »O je. Viel Glück.«

         Sie hebt das Telefon ans Ohr und rauscht mit gesenktem Kopf von Bord.

         Mein Kopf wiederum dröhnt. Ich rücke die Tasche auf meiner Schulter zurecht und betrete
            die kurze Rampe.
         

         Im gleichen Moment kommt direkt vor mir Captain Dockmaster in Sicht.

         Mein Blick fällt zuerst auf seine Nippel. Wow, ich muss wirklich dringend flachgelegt werden. Beim Anblick der dunklen krausen Haare auf seiner muskelbepackten Brust geht ein
            Stromstoß durch meinen Körper.
         

         Ich sollte wegsehen. Zu Boden schauen und Land gewinnen.

         Aber ich bin so ausgelaugt und verkatert, dass es mir egal ist. Ich hebe den Blick.

         Und schaue in ein Paar wohlbekannter babyblauer Augen, die mich treffen wie ein Schlag
            in die Magengrube.
         

         Ohhh Gooooott.

         Ein kalter Schauer überläuft mich, direkt gefolgt von einer Hitzewallung. Mein Gesicht
            wird flammend rot. Die Knie werden weich.
         

         »Riley Dixon!«, ruft Mom hinter mir aus. »Da bleibt einem ja glatt die Luft weg! Warum
            arbeitest du denn hier an der Fähre?«
         

         Sie ahnt nicht, wie recht sie hat. Ich kriege keine Luft mehr und kann offensichtlich
            nicht an dem gigantischen Kloß vorbeiatmen, der mir in der Kehle sitzt. Riley sieht
            mich mit diesen umwerfenden Augen an, freundlich und … ein bisschen traurig?
         

         Das linke Knie knickt mir weg. Ich greife nach der Reling, doch es ist zu spät. Ich
            taumele seitwärts und kreische auf, als der Boden mit rasender Geschwindigkeit auf
            mich zukommt.
         

         Im vergeblichen Versuch, das Gesicht zu wahren, kneife ich die Augen zusammen und
            wappne mich für den Aufprall, als mich plötzlich jemand mit festem Griff am Arm packt.
         

         Im nächsten Moment werde ich an die sehr breite, sehr nackte Brust genau jenes Jungen –
            Mannes – gezogen, dem ich mein Herz und meine Jungfräulichkeit geschenkt habe, und
            der sich dann als Lügner und Betrüger entpuppte und sich einfach aus dem Staub gemacht
            hat.
         

         Captain Dockmaster Pornostar ist niemand Geringeres als der verdammte Riley Dixon.

         Der erste Mann, den ich geliebt habe.

         Der letzte, dem ich hätte vertrauen sollen.

      

   
      
         
            2. KAPITEL
            

            Riley

         

         Alte Flammen und Vergehen

         Mein Herz dreht durch.

         Verliert in meiner Brust vollkommen die Beherrschung, als ich die Frau eine Sekunde zu lange an mich gedrückt halte. Ihre Arme sind zwischen unseren
            Körpern eingeklemmt. Nackte Haut auf nackter Haut.
         

         »Mein Gott, Lu.« Ich schaue ihr forschend ins Gesicht. »Bist du okay?«

         Bei der Art, wie sie zusammenzuckt, zieht sich meine Brust zusammen.

         Meine Gedanken rasen.

         Was hat sie nach so langer Zeit nach Bald Head zurückgebracht?

         Wie zum Geier kann sie noch schöner sein, als ich sie in Erinnerung habe?

         Beim Anblick des vertrauten Schwungs ihrer vollen Lippen beginnt mein Blut zu kochen.
            Das Gefühl ihrer Brüste, die sich gegen meinen Oberkörper drücken, ihr dünnes T-Shirt
            das Einzige, was uns trennt.
         

         Und wie gut sie riecht. Der Duft des Kokos-Duschgels – sie muss noch immer das gleiche
            verwenden –, und plötzlich bin ich wieder achtzehn.
         

         Auf einmal überkommt mich das drängende Verlangen nach Nikotin. Nicht vorhandene Zigaretten,
            Kautabak und Nicorette – ich habe letztes Jahr aufgehört – brennen ein Loch in meine
            Gesäßtasche. Ich frage mich, ob Woody mir eine Packung Camel verkaufen würde, wenn
            ich darum bettelte. Eventuell habe ich ihn schwören lassen, mich jedes Mal wegzuschicken,
            wenn ich danach frage, aber immerhin bin ich Baity’s größter Kunde. Und Vermieter.
            Und Investor.
         

         »Alles gut.« Lus eisiger, abweisender Tonfall ist wie eine Ohrfeige.

         Ich habe es nicht besser verdient.

         Es fühlt sich trotzdem falsch an, ihren Arm loszulassen und auf Abstand zu gehen.
            Die Leute beobachten uns, einschließlich meiner Crew, das ist mir bewusst. Ich fluche
            stumm in mich hinein, weil ich bereits die Gerüchteküche der Insel brodeln höre. Der
            Sommer neigt sich dem Ende zu, und die Menschen sind gelangweilt vom üblichen Klatsch
            und Tratsch – Mrs. Underwoods Scheidung, Abels »Kräutergarten«, die sechzigjährigen
            Swinger in der Beachview Lane A und B.
         

         Lu ist Frischfleisch für den Inselfunk. Sie kann selbstverständlich machen, was sie
            will, aber ich werde nicht der Grund sein, weshalb die Leute sich das Maul über sie
            zerreißen. Vor zehn Jahren haben wir es geschafft, unsere Beziehung geheim zu halten.
            Und ich lasse die Katze jetzt nicht aus dem Sack, auch wenn unser Geheimnis von damals
            nun keine Rolle mehr spielt.
         

         Also trete ich einen Schritt zurück. Und sage mir, dass ich Abstand halten werde.
            Auch wenn sie irgendwie zerbrechlich aussieht. Dünn. Und ihr Gesicht wirkt ausgezehrt.
         

         In mir steigt Wut auf, und mein Magen zieht sich schmerzhaft zusammen. Wer hat ihr
            wehgetan?
         

         Du.

         Ich fahre mir über die Bartstoppeln. »Bist du sicher, Lu? Ich kann jemanden rufen,
            der …«
         

         »Ich heiße Louise.« Ihre Nasenflügel beben.

         Ich blinzele verdattert. Sie hatte so darauf beharrt, Lu genannt zu werden. Am Anfang
            des Sommers war sie noch Louise gewesen, so nannte ihre Familie sie immer. Doch am
            Ende hieß sie Lu, eine kürzere Version des süßen Spitznamens Lulu, den ihre Granny
            ihr gegeben hatte.
         

         »Neue Haare, neuer Name. Mein neues Ich«, sagte Lu damals stolz zu mir. »Lu fühlt
            sich einfach richtig an. Außerdem wird das auf dem Cover von meinem Kochbuch supersüß
            aussehen. Beach, Barbecue, Blow Jobs und ich: Eine Sommerliebe, von Lu Wade.«
         

         Das mit dem Titel war ein Witz, aber der Name nicht. Und so war sie für mich Lu. Braunäugig
            und braunhaarig.
         

         Wer ist nun also die blonde Louise?

         Ich habe keinerlei Recht, diese Frage zu stellen. Aber das heißt nicht, dass ich nicht
            brennend an der Antwort interessiert wäre.
         

         Meine Magenschmerzen verstärken sich bei dem Gedanken, ob ich womöglich etwas mit
            ihrem veränderten Aussehen zu tun habe. Realistisch betrachtet ist mir klar, dass
            sie vermutlich seit Jahren nicht an mich gedacht hat. Aber dennoch spüre ich einen
            Anflug von Scham darüber, wie ich die Sache beendet habe, über die Lügen, die ich
            erzählt habe …
         

         »Bitte, lasst uns euch helfen. Mit dem Gepäck, oder … äh … braucht ihr vielleicht
            ein Taxi? Ich kann – wir können … Wartet, ich hole jemanden …«
         

         Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass Tuck mich verwundert anstarrt. Verständlich. Ich
            plappere wie ein Idiot. Besser, ich gehe aus dem Weg und mache mich wieder an die
            Arbeit. Uns fehlen heute ein paar Mitarbeiter. Es ist nur …
         

         Ich habe erwartet, diese Woche eine Menge bekannter Gesichter von der Fähre kommen
            zu sehen. Aber Louise Wade gehörte nicht dazu. Jetzt kann ich den Blick nicht abwenden,
            sosehr ich es auch versuche.
         

         Das ist lächerlich. Ich habe mich schon vor Jahren gezwungen, über sie hinwegzukommen.

         Schau. Verdammt noch mal. Woandershin.

         Ich schiele zu Tuck hinüber, der die Lippen schürzt und fragend den Daumen reckt.
            Alles gut bei dir?

         Nein, ist es nicht. Aber ich nicke trotzdem. Dieser ganze verrückte Mist wird wieder
            verschwinden, sobald Lu weg ist. Aus den Augen, aus dem Sinn.
         

         »Wir schaffen das schon, danke dir.« Mrs. Wade schenkt mir ein Lächeln. »Schön, dich
            zu sehen, Riley. Bitte richte deiner Mutter Grüße von uns aus.«
         

         »Ja, Ma’am«, antworte ich. »Auch schön, Sie zu sehen. Genießen Sie Ihre Zeit auf der
            Insel.«
         

         »Ganz bestimmt. Mach’s gut.«

         Mrs. Wade hakt sich bei Lu unter. Sie steuern auf die Reihe Golfcarts und Trams –
            die Gepäckshuttle der Insel – zu, die am Dock warten. Ich sehe ihnen hinterher, während
            der Schweiß mir über Gesicht und Rücken rinnt.
         

         Tante Lady, ein Spitzname für Lilian, wartet in einem heruntergekommenen Sechssitzer
            auf sie. Unglaublich, die haben Old Winny immer noch. Ich schüttele den Kopf. Die
            reichsten Leute der Insel haben allesamt Wahnsinnshäuser, aber die schrottigsten Golfcarts.
            Als wäre es eine Art Statussymbol, mit Klapperkisten herumzukurven.
         

         Ich sollte den Jungs beim Entladen des Gepäcks zur Hand gehen. Leuten helfen, ihre
            Trams zu finden. Stattdessen beobachte ich, wie Lu und Mrs. Wade Tante Lady begrüßen,
            und wie deren graue Lockenmähne in alle Richtungen fliegt, als sie ihre Schwester
            und Nichte lange in die Arme schließt.
         

         Mein Magen zieht sich zusammen. Sie sehen glücklich aus. Trotzdem fällt mir auf, dass
            Lu ihre Sonnenbrille nicht abnimmt. Verbirgt sie etwas? Wie sieht ihr Leben heute
            aus?
         

         Stopp. Ich darf nicht wieder so anfangen. Lu hat ihr Leben, ich habe meins. Wenn es mit
            uns geklappt hätte – tja, dann wäre ich in diesem Moment derjenige, der sie nach Hause
            bringt, nicht wahr?
         

         Als ich das mit uns beendet habe, habe ich jedes Recht verspielt, mit ihr zusammen
            zu sein. Irgendwann einmal hatte ich große Pläne, sie zurückzugewinnen. Ihr endlich
            die Wahrheit zu erzählen. Doch als ich schließlich bereit war, war ihr Leben schon
            weitergegangen. Neuer Job. Neuer Freund.
         

         Das war das Ende unserer Geschichte. Es hat mir ein zweites Mal das Herz gebrochen,
            aber ich habe es überlebt.
         

         Knapp.

         Ich zwinge mich, den Blick ab- und mich wieder meiner Crew zuzuwenden, wobei ich mich
            bemühe, das zerrende Gefühl in meinem Inneren zu ignorieren.
         

         Ja, ich würde alles dafür geben, die Sache wieder hinzubiegen.

         Ich würde alles geben, um sie zurückzugewinnen. Diesmal für immer.

         Aber dieser Zug ist abgefahren.

         ___

         Später an diesem Abend verschränkt Tuck seine massiven, tätowierten Arme vor der Brust.
            »Lass es.«
         

         Mit einem leisen, befriedigenden Klick des Feuerzeugs zünde ich meine Zigarette an und nehme einen tiefen, gierigen Zug.
            Dann stoße ich den Rauch aus und wende dabei den Blick von dem großen weißen Haus
            ab, das auf der anderen Seite von Harbour Village zu sehen ist, um meinen CFO anzuschauen,
            der ein Stück unter mir auf dem Anleger steht.
         

         »Lass was?«

         Selbst in der Dunkelheit kann ich die Missbilligung im Gesicht meines Freundes glasklar
            erkennen. »Sei kein Arschloch.«
         

         »Fick dich. Und damit meine ich, ich lieb dich, Mann, aber lass mich verdammt nochmal
            in Ruhe.« Das Nikotin steigt mir direkt in den Kopf. Gut. Vielleicht kann ich dann
            aufhören, an …
         

         »Warum hast du so die Fassung verloren, als du Lu Wade vorhin gesehen hast?«

         Ich nehme noch einen langen Zug von der Zigarette, und als ich mich auf die Reling
            der Dolly stütze, spüre ich die Muskeln in Armen und Rücken nur allzu deutlich. Es ist schon
            eine Weile her, dass ich am Fähranleger gearbeitet habe. Die körperliche Arbeit gefällt
            mir, aber meine Güte, fühle ich mich gerade alt.
         

         Immer noch besser, als in ein leeres Haus heimzukehren. Vielmehr in ein leeres Boot.
            Was auch immer.
         

         Wie zur Erinnerung, dass die Dolly nun wirklich nicht leer ist, wedelt mein vierzig Kilo schwerer Golden Retriever Tom
            neben mir mit dem Schwanz.
         

         »Darauf antworte ich nicht«, sage ich gleichermaßen zu Tuck und zu Tom.

         Tuck ist im nahe gelegenen South Port aufgewachsen. Allerdings hat er eine Menge Zeit
            auf Bald Head verbracht und mit mir im Hafen gearbeitet. Nun lebt er auf der Insel.
            Er ist mit seiner Tochter Katie hergezogen, nachdem wir unseren ersten großen Auftrag
            an Land gezogen hatten, und kennt inzwischen jeden hier.
         

         Nur, dass ich Lu geliebt habe, davon weiß er nichts. Das weiß niemand, von einer relevanten
            Ausnahme abgesehen.
         

         »Von wegen.« Die Dolly schwankt, als Tuck an Bord kommt. Ich spüre unvermeidlich ein wenig Stolz, weil sie
            nicht mehr so knarzt wie vor fünf Jahren, als ich sie gekauft haben. Ich habe ein
            kleines Vermögen investiert, um diesem 30 Meter langen Klassiker wieder seinen alten
            Glanz zu verpassen, doch es war jeden Penny wert. »Ich habe dich noch nie erstarren
            sehen. Niemals. Hey, Tom.« Er krault den Hund zwischen den Ohren. »Ja, ich weiß, es
            wird dir das Herz brechen, wenn dein Herrchen an vollkommen vermeidbarem Lungenkrebs
            zugrunde geht. Vielleicht muss ich dich dann zurück-adoptieren. Oder heißt das dann
            un-adoptieren?«
         

         Tucks Ex-Frau hat Tom ins Haus geholt, als er noch ein Welpe war. Kurz darauf trennte
            sie sich und ließ Tuck mit einer einjährigen Tochter und einem drei Monate alten Hundebaby
            allein. Auch wenn er verständlicherweise überfordert war, gefiel Tuck die Vorstellung
            nicht, Tom abzugeben. Deshalb war mein Kumpel dankbar, als ich mich anbot, den quirligen
            Welpen zu nehmen, der sich weigerte, stubenrein zu werden.
         

         »Ich habe heute eine Straftat begangen«, sage ich und schnipse Asche ins tintenschwarze
            Wasser unter mir.
         

         »Erzähl mir, was du mit dem Mädchen hattest.«

         Mit meiner freien Hand klopfe ich auf die Packung Camel in der hinteren Hosentasche
            meiner Shorts. »Die hier habe ich bei Baity’s mitgehen lassen, als Woody auf dem Klo
            war. Er verkauft mir keine …«
         

         »Deine Mom hat für die Gibbes gearbeitet.« Tuck tritt einen Schritt näher. »Und das
            bedeutet …«
         

         »Ich habe ’nen Zwanziger auf dem Tresen gelassen. Aber da die Transaktion nicht im
            eigentlichen Sinne vonstattengegangen ist, zählt es wohl trotzdem als Diebstahl.«
         

         »Hör auf.« Tuck nimmt mir die Kippe weg und lässt sie in die Tasse mit Wasser fallen,
            die neben mir auf dem Tisch steht. Es zischt, dann hängt der Geruch nach kalter Asche
            zwischen uns. »Erinnerst du dich, zu was für einem Arsch du mutiert bist, als du letztes
            Jahr von heute auf morgen aufgehört hast? Denn ich erinnere mich sehr wohl, und ich
            mach den Scheiß kein zweites Mal mit. Und nun spuck schon aus, warum du dich wegen
            dieser Frau wie ein Esel benimmst.«
         

         Tom schnüffelt an der Tasse. Ich schiebe ihn mit dem Knie beiseite.

         Mit gesenktem Kopf presse ich mir die Daumen auf die Augen, damit das Brennen aufhört.
            Ich bin todmüde, bezweifle aber, dass ich heute Nacht schlafen kann.
         

         »Sie und ich …«, murmele ich.
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